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DIE  AUSGEWÄHLTEN  PROBEN,  die  von  Albrecht  Altdorfers  Zeichenkunst  eine 
Vorstellung  übermitteln,  sind  mit  wenigen  Ausnahmen  —  trotz  dem  flüchtig  skizzen- 
haften Vortrag  —  endgültige  Kunstwerke,  nämlich  Produkte  der  Berufstätigkeit,  die  begehrt 
und  bezahlt  wurden.  Nicht  stets  und  überall  ist  die  Zeichnung  im  Verhältnis  zum  Gemälde 
Selbstgespräch,  Tagebuchnotiz,  Vorstufe,  Mittel  zum  Zweck. 

Wir  besitzen  etwa  hundert  Zeichnungen  von  Altdorfer;  es  gab  vielleicht  tausend.  In  dem 
erhaltenen  Rest  finden  wir  drei  oder  vier  Blätter,  die  als  Vorarbeiten  mit  bekannten  Gemäl- 
den in  Verbindung  stehen,  und  wenige  sonst,  die  Studienhaft  im  engeren  Sinn  aussehen. 
Wenn  wir  auch  nicht  mit  Sicherheit  aus  dem  zufällig  bewahrten  Bestand  auf  den  ursprüng- 
lich vorhandenen  schließen  dürfen:  dieser  mehr  spielende  als  strebende  Meister,  der  im  engen 
Kreise  mit  sich  zufrieden  war,  bedurfte  der  Zeichnung  nicht  zu  Versuchen,  zur  Schulung 
oder  zu  methodischer  Ausbildung  seiner  Bildgedanken. 

Wir  betrachten  alles,  was  uns  von  Altdorfer  geblieben  ist,  seine  Kupferstiche,  Radierungen 
und  Holzschnitte,  also  die  gedruckten  Werke,  die  wir  annähernd  in  lückenloser  Reihe  be- 
sitzen, seine  Gemälde,  von  denen  ein  guter  Teil  gerettet  sein  mag,  endlich  den  vergleichs- 
weise geringen  Rest  der  Zeichnungen.  Die  Anschauung,  die  diesen  Schöpfungen  abzu- 
gewinnen  ist,  habe  ich  in  Worte  zu  fassen  versucht  in  dem  Buch  „Albrecht  Altdorfer"  (Berlin, 
B.  Cassirer,  1923).  Dort  habe  ich  auch  den  Weg  des  kurz  vor  1480  geborenen,  1538  ge- 
storbenen Malers  gezeichnet  und  der  Übersichtlichkeit  zuliebe,  natürlich  nicht  ohne  Will- 
kür, in  drei  Abschnitte  geteilt.  Von  1505  datiert  ist  die  älteste  Urkunde,  die  seinen  Namen 
nennt.  Damals  wurde  er  „Meister"  in  Regensburg. 

Unter  den  erhaltenen  und  bekanntgewordenen  Zeichnungen  zeigen  zwei  die  Jahreszahl 
1506.  Von  1508,  1509,  1511, 1512,  1513,  1517  besitzen  wir  Zeugnisse.  Die  undatierten 
csind  dem  Stile  nach  zumeist  einzuordnen  in  diese  Zeitspanne.  Verhältnismäßig  wenige 
Blätter  sind  der  Stilaussage  nach  später  als  1517  entstanden,  so  daß  uns  vornehmlich  die 
Frühzeit  und  die  erste  Hälfte  der  mittleren  Periode  aus  Zeichnungen  lebendig  werden.  Das 
Jahr  1512  ist  am  fruchtbarsten. 

Das  Tempo  seiner  Einbildungskraft  zog  den  jugendlichen  Meister  zur  Zeichnung.  In 
späteren  Jahren  wurde  der  angesehene  Ratsherr  in  Anspruch  genommen  durch  Pflichten  von 
allerlei  Art,  durch  Aufträge,  durch  Bausorgen,  und  das  eilige  Bergwasser  seiner  Phantasie 
wurde  zum  ruhigen  Flusse. 

Die  ältesten  Zeichnungen  sind  unvollkommen,  insofern  die  Kenntnis  der  Körperform 
mangelhaft  ist.  Die  Prüfung  des  Einzelnen  auf  Richtigkeit  hin  durch  einen  Zeichenlehrer  oder 
Akademieprofessor  mit  dem  Maßstab  irgendeiner  Formenkonvention,  z.  B.  der  Dürerschen, 


führt  zu  bedenklicher  Zensurierung.  Behindert  im  Ausdruck  aber  wird  der  glückliche  Zeichner 
keineswegs.  Keck  fabulierend  schlägt  er  den  persönlichen  Ton  an,  den  er  mit  wachsender 
Erfahrung  in  der  Folge  steigert. 

Altdorfer  bedient  sich  in  der  Zeit  zwischen  1506  und  1517  vorzugsweise  der  Helldunkel- 
technik. Ich  muß  diesen  zweideutigen  Ausdruck  erklären.  Die  Wahl  dieses  Mittels,  die  be- 
sonderen Zwecke,  zu  denen  dieser  Zeichner  im  Gegensatze  zu  seinen  Zeitgenossen  dieses 
Mittel  verwendete,  sind  tief  kennzeichnend  für  sein  Wollen  und  sein  Wesen.  Gewöhnlich 
und  zumeist  arbeitet  der  Zeichner  auf  weißem  Papiergrund  mit  Schwarz,  bildet  also  die  Dinge 
aus,  soweit  sie  und  so  wie  sie  in  „Schattenform"  sichtbar  sind,  die  „Lichtform'4  aber  gibt  er 
mittelbar  —  aussparend  —  wieder;  umgekehrt  wird  ihm  die  „Lichtform"  direkt,  die  „Schatten- 
form" mittelbar  faßlich,  wenn  er  mit  weißer  Farbe  auf  dunklem  Grund  arbeitet.  Bedeckt 
nun  der  Zeichner  den  Grund  mit  einem  halbdunklen  Ton,  auf  dem  das  Schwarz  dunkel, 
das  Weiß  hell  wirkt,  so  vermag  er  „Lichtform"  sowie  „Schattenform"  unmittelbar  auszu- 
bilden. Damit  ist  der  Sinn  der  sogenannten  Helldunkeltechnik  bezeichnet,  die  unserm  Maler 
und  einigen  seiner  Zeitgenossen  willkommen  war. 

Der  farbige  Grund,  mehr  konsistent,  minder  neutral  als  der  weiße  Papiergrund,  sicherte 
der  Zeichnung  von  vornherein  bildhafte  Geschlossenheit.  Er  gleicht  dem  fruchtbaren  Erd- 
reich, gleicht  einem  Füllhorn,  dem  Bildgedanken  entquellen.  Er  ist,  zwischen  Hell  und 
Dunkel,  nicht  nur  ein  zweiseitiges  Sprungbrett,  sondern  verleiht  der  Erzählung  mit  der  Farbe 
einen  bestimmten  Charakter,  und  zwar,  da  diese  Farbe  durchaus  nicht  in  Nachahmung 
der  Natur  gewählt  wird,  einen  märchenhaften  Charakter.  Altdorfer  bedeckt  den  Grund  mit 
brauner  Farbe  in  vielen  Abstufungen,  bald  rotbraun,  bald  gelbbraun,  öfters  auch  mit  blauer 
Farbe,  und  schafft  eine  unwirkliche,  unirdische  Atmosphäre.  Freilich  wird  der  Raum  in  seiner 
Tiefenwirkung  dadurch  beschränkt  und  einige  Undeutlichkeit  hervorgerufen.  Den  Visionen 
Altdorfers  aber  war  diese  dicke  und  dichte  Luft  passender  Ort,  Verschleierung  und  Entschul- 
digung für  Willkür  und  leichtblütige  Laune.  Das  räumliche  Kontinuum  der  Grundfarbe 
gleicht  dem  zeitlichen  Kontinuum  gesungener  Melodie,  die  das  Pathos  des  Worttextes  steigert. 

Altdorfer  legt  die  Zeichnung  mit  der  Feder  in  schwarzer  Farbe  anf  überspielt  dann  mit 
dem  Pinsel  in  weißer  Farbe  den  Bericht  und  wandelt  ihn  in  Dichtung.  Das  Weiß  ist  mit  mehr 
Lust  aufgetragen  als  das  Schwarz.  Der  Meister  modelliert  nicht  methodisch  mit  der  Licht- 
höhung,  hebt  vielmehr  mit  den  hellen  Linien  die  Grenzen  hervor.  Er  bietet  Ausschnitte  aus 
einer  illuminierten  oder  einer  verschneiten  Welt.  In  kurvigen  Schleifen  und  Schnörkeln 
läßt  er  den  spitzen  Pinsel  laufen,  der  Behang  und  Gekräusel,  das  Federwerk  des  Laubes  zu 
„malerischer"  Dekorationswirkung  ausbildet.  Im  übertragenen  Sinne  wird  von  der  Handschrift 


eines  Zeichners  gesprochen.  Im  Falle  Altdorfers  wirkt  der  Kursivzug  der  Zeichnung,  nament- 
lich der  weißen  Zeichnung,  ganz  eigentlich  wie  Handschrift  und  kann  als  „Psychogramm" 
gedeutet  werden.  Das  Temperament  des  Meisters,  der  Rhythmus  seiner  Natur  offenbart  sich: 
Lebenskraft,  Schaulust  und  Daseinsfreude  drücken  sich  im  Schwingen,  Rollen  und  Auf- 
spritzen der  Linie  aus. 

Die  Beflügelung  der  Handschrift  zum  Ausdruck  dramatischer  Spannungen  steigert  sich 
nach  1512  nicht  mehr.  Im  Gegenteil,  Altdorfer  wird  sachlicher,  ruhiger,  nach  1520  sogar 
behutsam.  Die  Gemälde,  zu  denen  wir  gezeichnete  Entwürfe  besitzen,  gehören  der  späteren 
Zeit  an.  Zu  dem  Susanna-Bild  in  München,  das  1526  datiert  ist,  gibt  es  eine  ausführliche 
Vorarbeit  in  der  Düsseldorfer  Akademie,  zu  der  Geburt  Maria  in  München,  die  um  1520 
gemalt  ist,  eine  Zeichnung  im  Berliner  Kupferstichkabinett.  Diese  beiden  Blätter  sind  mit 
der  Feder  auf  weißem  Grund  gezeichnet.  Die  Berliner  Studie  legt  nur  die  Architektur  fest, 
das  Kircheninnere,  die  malerisch  perspektivische  Ansicht;  die  in  Düsseldorf  widmet  der 
Baulichkeit,  dem  Palast,  ersichtlich  die  meiste  Sorgfalt.  Altdorfer  war  Baumeister,  wurde 
Baumeister  seit  1520  etwa.  In  frischem  Eifer  nahm  er  die  Architektur  ernst,  plante  und  er- 
probte Neues,  als  seine  Phantasie,  von  Süden  her  angeregt,  zu  bauen  begann  und  ungeduldig 
zu  luftiger  Verwirklichung  der  Träume  in  Gemälden  drängte.  Nicht  Aufnahmen,  sondern 
Erfindungen  sind  uns  in  den  Zeichnungen  gegeben,  fragwürdige  Erfindungen  in  Hinsicht  auf 
Ausführbarkeit.  Ein  vergleichender  Blick  auf  die  Gemälde  zeigt  uns,  wie  beweglich,  findig 
und  phantasiereich  der  Maler  seine  Pläne  abwandelte  und  umgestaltete. 

Im  Landschaftlichen  ging  Altdorfer  von  der  Helldunkelzeichnung  zu  lokalfarbig  natur- 
getreuen Wasserfarbenmalereien  über.  Es  gibt  einige  sorgfältig  mit  deckenden  Farben  spitz- 
pinselig  durchgebildete  Aquarelle,  die  zu  den  ältesten  Produkten  einer  berufsmäßigen  Land- 
schaftsmalerei gehören.  Sie  sind  um  1525  entstanden.  Freilich  hat  Dürer  wesentlich  früher 
Landschaftliches  mit  Wasserfarbe  aufgenommen,  aber  mehr  Studienhaft,  nicht  mit  so  gefällig 
bildhafter  Abrundung  wie  Altdorfer. 

Altdorfer  ist  in  der  ersten  Zeit  unbehilflich,  mit  einer  aus  dumpfem  Dunkel  drängenden 
Beweglichkeit,  in  der  zweiten  Zeit  sprühend  und  ausgelassen,  in  der  dritten  das  Zierliche, 
Schmuckhafte  besonnen  ausbildend,  immer  aber  liebenswert  offen  und  mit  Unbefangenheit 
bei  jeder  Arbeit. 
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weiß  gehöht,  auf  grünlich  grundiertem  Papier. 
Braunschweig. 

12.  Ein  Toter  (Pyramus?).  Feder,  auf  braun  grundiertem 
Papier.  Frankfurt  a.  M. 
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Aus  technischen  Gründen  ließ  sich  eine  streng  chronologische  Reihenfolge  nicht  durchführen. 
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